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Thomas Bornhauser ist im
Schuss. Eigentlich verbringt er
seine Tage momentan in seiner
Ferienwohnung im Wallis. Nur
für das Gespräch mit dieser Zei-
tung ist er für einen Morgen zu-
rückgekommen ins Haus in
Wohlen, wo er gemeinsam mit
seiner Frau lebt. Danach will er
gleich wieder aufbrechen nach
Vercorin. Dort entstehen jeweils
seine Krimis. Der vierte
und neuste heisst «Wohlensee»
und erscheint Ende Monat. Er
handelt von Schönheitskliniken,
Autoschieberei und Sportdoping.
Klingt nach sehrvielen verschie-
denenThemen? Genau dieser In-
formationsreichtum zeichnet
Thomas Bornhausers Romane
aus. Die eigentliche Geschichte
droht teilweise unter der Fülle an
Nebenthemen unterzugehen.
AberderAutorverliert zumGlück
nie ganz den Faden.

Er blieb stets sich selber treu
«Dank dem Schreiben kann ich
mich mit all den Themen befas-
sen, diemich interessieren», sagt
Thomas Bornhauser. Entspre-
chendviel Zeit investiert er in die
Recherche. So führte ihn «Wohl-
ensee» bis nach Bukarest und
Warschau, wo er aus sicherer
Distanz zuschaute, wie Auto-
schieber einenWagen professio-
nell auseinandernahmen. Die
Einzelteilewerden sie später auf
dem Schwarzmarkt als günstige
Ersatzteile verkaufen. «Diese
Leute hätten punkto Schnellig-
keit jedem Radwechselteam in
der Formel 1 Konkurrenz ge-
macht», sagt Thomas Bornhau-
ser. Er habe nach seiner Rück-
kehr bei der Schweizer Auto-
industrie nachgefragt, wie man
mit illegalen Ersatzteilen umge-
he. Die Antwort war ein lapida-
res: «Da kannman nicht viel da-
gegen machen. Lieber dies als
minderwertige Kopien aus Fern-
ost.»

Der 68-Jährige schlüpft gerne
in die Rolle des Unbequemen,der
hinterfragt, was andere einfach
hinnehmen.Als die damaligeMi-
gros Bern vormehr als 30 Jahren
einenMediensprecher suchte, sei
er zum zweiten Vorstellungsge-
spräch statt in Anzug und Kra-
watte in Jeans und T-Shirt er-

schienen. «Ich dachte, ich will
den Job eh nicht unbedingt, da
kann ich auch ein bisschen pro-
vozieren.» Den damaligen Chef
habe genau das überzeugt: «Er
sagte: ‹Ich brauche einen Quer-
kopf.›» Diesen Part übernahm
Thomas Bornhausermit Freude:
«Ich spielte während 28 Jahren
den Hofnarren.»

Das tönt spassig, aber die Ge-
schichten, die er erzählt, handeln
auch von einem, der nicht bereit
war, sein soziales Gewissen der
Logik derMarktwirtschaft zu op-
fern.Damit eckte ermehr als ein-
mal bis in die höchsten Chefeta-
gen an. «Aber ich hatte immer
Rückendeckung von meinen di-
rekten Vorgesetzten.» Damit
Thomas Bornhauser einige der
Episoden weitergeben kann,
ohne jemanden in Schwierigkei-
ten zu bringen, vermischt er sie
heutemit fiktionalen Elementen.
«Deshalb habe ich mich ent-

schieden, nach meiner Pensio-
nierung im Oktober 2013 Krimi-
autor zu werden», sagt der
68-Jährige.

Zunächstmachte er Schuhe
Thomas Bornhauser hat nicht
nur als Mediensprecher der Mi-
grosAare viele schräge Geschich-
ten erlebt. Sein Lebenslauf ist
ebenfalls ungewöhnlich: Als er
zwei Jahre alt war, zogen seine
Eltern mit ihm nach New York.
Sein Vater war Diplomat. Mit
neun kam ernach Bordeaux, und
erst als er zwölf war, kehrte die
Familie zurück nach Bern.
Nach seiner KV-Lehre arbeitete
Thomas Bornhauser in einer Ski-
schuhfabrik, zwischenzeit-
lichwar er sogar im Rennservice
der Schweizer Skinationalmann-
schaft. Er überwarf sich jedoch
mit seinemChef und landete da-
nach für einige Jahre in der Rei-
sebranche. «Ich bin auf der gan-

zenWelt herumgereist und habe
die verrücktesten Sachen gese-
hen», sagt er. Als Migros-Spre-
cher zeigte sich dann endgültig
seine Leidenschaft fürs Schrei-
ben. Zusätzlich zu seiner tägli-
chenArbeit verfasste erwährend
20 Jahren das sogenannte Fe-
rienbüchlein. Kundinnen und
Kunden konnten das Heft mit
dreissig bis vierzig Kurzge-
schichten kurz vor den Sommer-
ferien gratis beziehen. «DieAuf-
lage von 25000 Exemplarenwar
jeweils in kürzester Zeit weg»,
sagt Thomas Bornhauser. «Ich
werde noch heute auf die Ferien-
büchlein angesprochen.»

Bald folgt Nummer fünf
Er ist ein Vielschreiber. Seit sei-
ner Pensionierung erscheint fast
jedes Jahr ein Krimi von ihm.Der
nächste ist bereits fertig. Er
heisst «Passagier 2019» und han-
delt unter anderem vom AKW

Mühleberg, das nächstes Jahr ab-
gestellt wird. Im Moment arbei-
tet der Autor aber bereits an sei-
nem sechsten Kriminalroman,
der 2020 erscheinen soll. Im Zen-
trum steht ein fiktives Luxusre-
sort imBernerOberland.Touris-
ten können dort etwa dank einer
3-D-Projektion hautnahmiterle-
ben,wie sich eine Fahrt von Lau-
terbrunnen auf das Jungfraujoch
anfühlt. Im Buch geht es aber
auch um das Zollfreilager in
Genf, das mit all seinen eingela-
gerten Schätzen als das grösste
Kunstmuseum der Welt gilt.
Die Recherche ist abgeschlossen,
Thomas Bornhauser muss das
Buch nurnoch schreiben. «Wenn
ichmal dran bin, geht esmirwie
Beethoven beim Komponieren:
Ich bekommenichts von derWelt
ummich herummit», sagt er.Am
besten gelingt ihm dies imWal-
lis. Er wird deshalb den nächs-
ten Zug dorthin nehmen.

Der unermüdliche Krimi-Schreiber
Literatur Der ehemalige Sprecher der Migros Aare Thomas Bornhauser schreibt fast im Jahrestakt Krimis. Er verarbeitet so
verschlüsselt viele unglaubliche Geschichten, die er während seiner Berufslaufbahn verschweigenmusste.

Autor Thomas Bornhauser sammelt in seinem Reich in Wohlen Schätze von Reisen auf der ganzen Welt. Foto: Christian Pfander / Tamedia AG

Alle drei Berner Kandidatinnen
erhielten gestern eine Rose und
sind somit eine Runde weiter:
Die 22-jährige Praxisangestellte
Nicole punktete vor allem mit
Natürlichkeit, die 21-jährige
Sachbearbeiterin Jane beein-
druckte durch ihre Fähigkeit,
trotz immens langer Fingernä-
gel angenehmmassieren zu kön-
nen, und das 21-jährige Fitness-
modell Amanda Muessli im-
ponierte mit ihrer dreisten Art.
Sie drängte eine Konkurrentin
einfach zur Seite und begann an
deren Stelle, eng an Bachelor Cli-
ve gekuschelt zu tanzen. Dieser
sorgte bei den Kandidatinnen für
grosse Begeisterung. Oder wie
Jane aus Biel es ausdrückte: «Er

flashtmich total. Es hat Bäm ge-
macht.» Der 26-jährigeAargauer
wirkt tatsächlich sehr sympa-
thisch. Sein Unterhaltungs-
potenzial ist allerdings nicht
ganz so gross wie dasjenige des
legendären Bachelors Vujo Gav-
ric. Sprüche à la: «Im Jacuzzi,
ohne Badekleider, viel Schaum
und ein bisschen Sekt, das ist
sehr intim. Da kann man wirk-
lich besser miteinander reden»,
solcherlei ist von ihmnicht zu er-
warten. Dafür wirkt Clive zu
überlegt. Laut Kommentatoren-
stimme hat er auchmehr zu bie-
ten «als einenTraumkörper und
ein hübsches Gesicht».Nein,wir
reden hier nicht von inneren
Werten. Clive hat Geld, darum

geht es. Seit zwei Jahren ist er ein
sehr erfolgreicher selbstständi-
ger Finanzberater. Das dürfte
den «Ladys», wie die 20 Kandi-
datinnen konsequent genannt
werden, gefallen. Der Kommen-
tator ist ja im Grunde die heim-
licheHauptperson beim «Bache-
lor».Wie er die Beteuerungen al-
ler Betei l igter süffisant
unterläuft, sie seien nur auf der
Suche nach der Liebe und über-
haupt nicht an nationaler Auf-
merksamkeit interessiert, das ist
hohe Kunst. Zum Beispiel,wenn
Clive erklärt, er sei sehr sensibel
und habe Mühe, Gefühle zu zei-
gen. Da kommentiert die Stim-
me aus dem Off: «Kann jemand
die harte Schale knacken? Ihre

Knackwerkzeuge haben die Kan-
didatinnen auf jeden Fall dabei.»
Dazu sind Bilder zu sehen, wie
die Teilnehmerinnen ihre
«Knackwerkzeuge» ins beste
Licht rücken.

Alles auf Konflikte angelegt
Die Rollen unter den Kandidatin-
nen sind schon nach der ersten
Folge überdeutlich verteilt: Mia
aus Zürich ist die Unruhestifte-
rin, die kein Blatt vor den Mund
nimmt. Ihr neustes Tattoo unter
dem rechtenAuge sagt «Angel?».
In der Sendung wirkt Mia eher
wie das Gegenteil. Ihr Lieblings-
opfer ist die Luzernerin Fabien-
ne,welcher sie bei jederGelegen-
heit ihre Verachtung spüren

lässt: «Was, du und modeln?!»,
fragt sie etwa. Aber vielleicht ist
auch alles ganz anders. Als der
Bachelor seine Rosen verteilt,
macht Mia ein Gesicht wie ein
kleinesMädchen, das sich etwas
ganz fest wünscht. Man möchte
sie am liebsten in den Arm neh-
men und ihr sagen, dass alles gut
wird. Und Fabienne ist offenbar
noch bei anderenTeilnehmerin-
nen unbeliebt. Was steckt wohl
dahinter? Sicher ist: Sowohl Mia
als auch Fabienne haben eine
Rose erhalten, der Zickenkrieg
kann also in der nächsten Folge
ungestört weitergehen. (mjc)

«Der Bachelor»: montags,
20:15 Uhr, 3+.

Für Zoff ist gesorgt
Fernsehen Es ging heiss zu und her in Thailand. Nicht nur einige der «Bachelor»-Kandidatinnen zeigten viel nackte Haut.

Die Bernerin Nicole bekommt
eine Rose von Bachelor Clive.
Foto: PD

Ein kriminalistisches
Sachbuch

Alles beginnt mit einer Leiche, die
im Wohlensee gefunden wird.
Wenige Tage später entdecken
die Ermittler in Hinterkappelen
einen zweiten Toten. Hängen die
beiden Morde zusammen? Und
wenn ja: wie? Das muss das
Team um den Berner Chefermitt-
ler Joseph Ritter, Spitzname J.R.,
herausfinden. Dabei kämpfen die
Polizisten nicht nur mit der Auflö-
sung des Falls, sondern auch
darum, die Führungsrolle zu
behaupten. Denn der Reporter
Jürg Spori von der Berner Zeitung
macht den Ermittlern mit seinen
Recherchen Druck. Er ist eine von
mehreren Personen, die Thomas
Bornhauser nicht erfunden hat,
sondern die es tatsächlich gibt.
Darunter auch die real existieren-
de Hauswartin im Kappelenring,
Silvia Zimmermann, sowie der
Besitzer des Gasthofs Kreuz in
Wohlen, Peter Tschannen. Allen
drei setzt Thomas Bornhauser ein
sehr sympathisches Denkmal.

«Wohlensee» ist keine leichte
Kost. Da sind etwa die vielen
Protagonisten. Zum Glück listet
der Autor am Anfang des Buches
die wichtigsten Figuren auf. Auch
inhaltlich ist der Krimi sehr kom-
plex. Es geht um Doping im
Spitzensport, um Autoschieberei
und Schönheitsbehandlungen. All
das handelt Bornhauser fast
wissenschaftlich detailliert ab.
Bange fragt man sich, ob es ihm
gelingen wird, die drei sehr unter-
schiedlichen Handlungsstränge zu
einer logischen Auflösung zusam-
menzuführen. Es sei verraten: Ja,
es gelingt ihm. Das Witzigste am
Buch sind die vielen Berner
Schauplätze: der Ringhof etwa,
das Kommando der Berner
Kantonspolizei im Berner Lorrai-
nequartier, oder die Überbauung
Kappelenring in Hinterkappelen.
Thomas Bornhauser, der leiden-
schaftlich gerne fotografiert, zeigt
teilweise Bilder der verschiedenen
Gebäude und Orte. (mjc)

Thomas Bornhauser: «Wohlen-
see», Weber-Verlag, 263 S. Tau-
fen: 26.10., 19.30 Uhr, Buchhand-
lung Lüthy, Biel. 30.10., 19.30 Uhr,
Burgergesellschaftsstube, Bern
(ausverkauft).


